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•Öerbftfegen.

Defd)bergerfdjnitt bebanbelt toorben. Unb biefe
SIftionen müffen im Qntereffe bet Gattung un-
fereö ßbftbaueS fortgefetgt Werben.

Sowohl bei' ©sport Wie bie längere tQattbar-
feit beS XafetobfteS im allgemeinen beilangen
audj eine geeignete SortenWatjt. ©aS biesbegüg-
tief) SRidjtige f)etauiS3ufinben, bemühen fid) unfeie
BerfudjSinftitute, bie Dbftbaufdjuten unb Öbft-
baugentralen, Worüber ausgegebene Sftidjtforti-
mente o^ugnis ablegen. Stuct) biefe 23erfucf)e gefjen
Weiter, wie bie bom 33unb unterftüigten Umpfropf-
aftionen, bie bis 311m ^rütjjatjr 1939 lunb 183 200
23äume umfagten. Saufenbe bon S3äumen bauen
nod) biefei ^ßrogebur. 3n Stnpafjung beS SDloft-
birnbaumbeftanbeS an bie neuen Slbfatgbertjätt-
niffe, mit gegenüber früher ftarf rebugierten
©sportmogtid)feiten, gewährte ber 93unb bis gum
{jjfrütjjatjr 1939 Seiträge für 34 700 im trag-
fähigen Sitter gefällte Sftoftbirnbäume. Studj in

begug auf bie SJerbefferung ber 2Jloftbirnenforten
bleibt nod) einiges gu tun übrig.

Unfer Dbftbau, ber in über 200 000 Sauern-
betrieben eine mehr ober weniger groge Stolle
fpielt, ber ÄanbWirtfd)aft aber jährlich 50—80
SOMionen {fronten unb mehr siotjeinnatjmen
bringen fann, ift für unfere SotfSWirtfchaft Void")-

tig unb barf nidjt Pemadjläffigt toetben. Unb
Wenn fid) alte am Dbftbau îîntereffierten, unter-
ftüt3t burd) bie Seljörben, um bie ©rtjaltung unb
{förberung beS DbftbaueS bemühen, fo barf aud)
ber jfonfument nicht abfeitS ftehen. Stud) ihm
bietet fid) ©etegenheit gur SDtitwirfung, inbem er
baS SdjWeigerobft Würbigt unb ihm ben Sorgug
gibt. ÏRetjr benn je ift gegenwärtig bie ©igen-
berforgung beS fionbeS Widjtig, unb eS ift nid)t
angunetjmen, bag Wir in ben nädjften {fahren auf
einen eigenen IeiftungSfäf)igen .Obftbau Werben

Pergidjten tonnen. @tnft Sîotf).

©er (EngeL
3um Sfttctfcelcntag.

„3ebeSmat, Wenn ein gutes Jfinb ftirbt, fomtnt
ein ©nget ©otteS gur ©rbe fjw-'nieber, nimmt baS

tote ffinb auf feine Strme, breitet bie grogen Wei-
gen fftüget aus, fliegt hin über alte bie ^tätge,
Wetdje baS fffnb tieb gehabt hat, unb pftücft eine

gange ^janbbott Stumen, Welche er gu ©Ott tun-
aufbringt, bamit fie bort nod) fdjßner als auf
ber ©rbe blühen, ©er liebe ©Ott brüeft alte 23(u-

men an fein tèjerg, aber berjenigen Stume, Wetdje
ihm bie tiebfte ift, gibt er einen üug, unb bann
befommt fie eine Stimme unb fann in ber grogen
©tücffeligfeit mitfingen!"

Sief), atteS bieS ergähttc ein ©nget ©otteS, in-
bem er ein totes ffinb gum fjimmet forttrug, unb
baS ffinb hörte gteid)Wie im Sraume. Unb fie
fuhren hin über bie Stätten in ber fjeimat, Wo
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Herbstsegen.

Oeschbergerschnitt behandelt worden. Und diese
Aktionen müssen im Interesse der Erhaltung un-
seres Obstbaues fortgesetzt werden.

Sowohl der Export wie die längere Haltbar-
keit des Tafelobstes im allgemeinen verlangen
auch eine geeignete Sortenwahl. Das diesbezüg-
lich Nichtige herauszufinden/ bemühen sich unsere
Versuchsinstitute, die Obstbauschulen und Obst-
bauzentralen, worüber ausgegebene Nichtsorti-
mente Zeugnis ablegen. Auch diese Versuche gehen
weiter, wie die vom Bund unterstützten Umpfropf-
aktionen, die bis zum Frühjahr 1939 rund 183 200
Bäume umfaßten. Tausende von Bäumen harren
noch dieser Prozedur. In Anpassung des Most-
birnbaumbestandes an die neuen Absatzverhält-
nisse, mit gegenüber früher stark reduzierten
Exportmöglichkeiten, gewährte der Bund bis zum
Frühjahr 1939 Beiträge für 34 799 im trag-
sähigen Alter gefällte Mostbirnbäume. Auch in

bezug auf die Verbesserung der Mostbirnensorten
bleibt noch einiges zu tun übrig.

Unser Obstbau, der in über 299 999 Bauern-
betrieben eine mehr oder weniger große Nolle
spielt, der Landwirtschaft aber jährlich 39—89
Millionen Franken und mehr Noheinnahmen
bringen kann, ist für unsere Volkswirtschaft wich-
tig und darf nicht vernachlässigt werden. Und
wenn sich alle am Obstbau Interessierten, unter-
stützt durch die Behörden, um die Erhaltung und
Förderung des Obstbaues bemühen, so darf auch
der Konsument nicht abseits stehen. Auch ihm
bietet sich Gelegenheit zur Mitwirkung, indem er
das Schweizerobst würdigt und ihm den Vorzug
gibt. Mehr denn je ist gegenwärtig die Eigen-
Versorgung des Landes wichtig, und es ist nicht
anzunehmen, daß wir in den nächsten Iahren auf
einen eigenen leistungsfähigen Obstbau werden
verzichten können. Ernst Noth.

Der Engel»
Zum A l l c r s e e l e n t a g.

„Jedesmal, wenn ein gutes Kind stirbt, kommt
ein Engel Gottes zur Erde hernieder, nimmt das
tote Kind auf seine Arme, breitet die großen wei-
ßen Flügel aus, fliegt hin über alle die Plätze,
welche das Kind lieb gehabt hat, und pflückt eine

ganze Handvoll Blumen, welche er zu Gott hin-
aufbringt, damit sie dort noch schöner als auf
der Erde blühen. Der liebe Gott drückt alle Blu-

men an sein Herz, aber derjenigen Blume, welche
ihm die liebste ist, gibt er einen Kuß, und dann
bekommt sie eine Stimme und kann in der großen
Glückseligkeit mitsingen!"

Sieh, alles dies erzählte ein Engel Gottes, in-
dem er ein totes Kind zum Himmel forttrug, und
das Kind hörte gleichwie im Traume. Und sie

fuhren hin über die Stätten in der Heimat, wo
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ber Meine gefpiett ïjatte, unb fie famen buid)
©atten mit ïjentirfjen Stumen.

„SDetdje tootten toil nun mitnehmen unb in
ben Gimmel pflogen?" fiagte bei ©nget.

Unb ba ftanb ein fdjtanfei, ^entidjei Sofen-
ftod; abei eine böfe Sjanb batte ben Stamm ?ei-
biodjen, fobag alte Steige/ Pott bon giogen, f>atb

aufgefpiungenen Miofpen ranbbeium, beitiocf-
net hingen.

„Sei aime Sofenftod!" fagte bag Mnb.
„Stimm ihn, bag ei boit oben bei ©Ott gum Stü-
ben fommen fann!"

Unb bei ©nget nabm ibn unb fügte bag Mnb
bafüi, unb bei Meine öffnete bafb feine Slugen.
Sie pftüdten bon ben leiten ^ßiadjtbtumen, nab-
men abei audj bie beiacbtete Sutteibtume unb
baë toitbe Stiefmütteidjen.

„Stun baben toil Stumen!" fagte bag Mnb,
unb bei ©nget nicfte, abei ei flog nod) nidjt 3U

©ott empoi. ©g toai Stadjt, eg toai ftiüe. Sie
blieben in bei giogen Stabt unb fd)toebten in
einei bei fdfmaten ©äffen umbei, too ganje tQau-
fen bon Slfdje, Stiob unb Slugfebiidjt tagen, ©g

toai Um^iebtag getoefen. ©a lagen Scheiben bon
Xettein, ©ipgftüde, Äumpen unb alte #üte, toag
alfeg nicht gut augfab-

Unb bei ©nget geigte in all biefem SBiiitoan
binuntei auf einige Scheiben eineg Stumen-
topfeg unb auf einen Mumpen ©ibe, bei b^raug-
gefallen toai unb bon ben jßuigefn einei giogen,
beitiocfneten fjielbbtume, toetc^e nidjtg taugte
unb bie man begbafb auf bie ©äffe getooifen
hatte, jufammengebaften touibe.

„Sie nehmen toil mit", fagte bei ©ngef; „id)
toeibe bii ebbten, toaium, toäf)ienb toil toeitei-
fliegen."

Unb fo ftogen fie, unb bei ©nget eisäbtte :

„©oit unten in bei fcbmaten ©äffe, in bem

niebiigen Müei, toobnte ein aimei, fianfei
Miabe. Son Mnbbeit an toai ei immei bett-
ïageiig getoefen. SBenn ei am gefünbeften toai,
fonnte ei auf Mücfen in bei fteinen Stube ein

paaimat auf- unb niebeigeben; bag toai atteg.
Stn einigen Sagen im Sommei biangen bie

Sonnenftiabten toäbienb einei halben Stunbe
big auf ben $tui beg Mtteig; unb toenn bann
bei aime Miabe bafag unb ficb bon bei toaimen
Sonne befdjeinen tieg unb bag lote Stut buid)
feine feinen fjingei fab, bie ei boi bag Slnttig
hielt, bann btofê "îfû, beute ift ei aug-
getoefen!" — ©i fannte ben SBatb in feinem
bentidjen ^lübtingggiün nui babuid), bag ihm
beg Stadjbaig Sohn ben elften Sudfenstoeig
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biad)te, unb ben hielt ei übei feinem Raupte unb
tiäumte bann, untei Suchen 3U fein, too bie
Sonne fdjiene unb Söget fangen. Sin einem

ffiüblinggtage brachte ihm beg Stadjbaig Miabe
auch ^etbbtumen, unb untei biefen toai sufättig
eine mit bei SDuiget, unb begbatb touibe fie in
einen Stumentopf gepflanjt unb bidjt am Sett
an bag ^enftei geftetlt. Unb bie Stume toai mit
einei gtüdtidjen ijjanb gepftanst. Sie toudjg,
tiieb neue Sdjögtinge unb trag jebeg fjabi ib^e
Stumen. Sie touibe beg Hänfen Miaben ben-
tidjftei Stumengaiten, fein Heinei Sdjag bin
auf ©iben. ©1 begog unb pflegte fie unb folgte
bafüi, bag fie jeben Sonnenftiabt big ?um leg-
ten, toetdjei bind) bag niebiige f^enftei binuntei-
glitt, eibiett. Unb bie Stume fetbft beitoudjg in
feine Siäume; benn füi ihn blühte fie, beibieitete
fie ibien ©uft unb eifieute fie bag Stuge; 3U ibi
toenbete ei fid) im Sobe, atg bei tfjen ihn lief.
— ©in $abi ift ei nun bei ©ott getoefen. ©in
f}abi but bie Stume beigeffen im ffenftei geftan-
ben unb ift beibont; fie touibe begbatb beim Um-
gieb^n in ben Mbiidjt bmaug auf bie Stiage ge-
tooifen. Unb bieg ift bie Stume, bie aime, bei-
tiocfnete Stume, toetdje toil mit in unfein Stu-
menftiaug genommen haben; benn biefe Stume
bat mebi f^ieube getoäbit atg bie ieid)fte Stume
im ©alten einei Königin."

„SIbei, toobei toeigt bu bag atteg?" fiagte bag

Mnb, toetcbeg bei ©nget gen ifjimmel trag.
„öd) toeig eg", fagte bei ©nget. „©enn id)

toai fetbft bei Heine, Hanfe Miabe, toetdjei auf
Müden ging! Steine Stume fenne id) tootjt!"

Unb bag Mnb öffnete feine Slugen gan3 unb
fab in beg ©ngetg tjentidjeg, fiobeg Slnttig btn-
ein; unb in bemfetben Slugenbtide befanben fie
fidj in ©otteg töimmet, too Traube unb Setigfeit
toai. Unb ©ott biüdte bag tote Mnb an fein
<5ei3, unb ba befam cg ^tüget toie bei anbeie
©nget unb flog tfjanb in Ijanb mit ihm. Unb

©ott biüdte alte Stumen an fein If)ei3; abei bie

aime, »eibonte ^etbbtume fügte ei. Unb fie ei-
hielt eine Stimme unb fang mit alten ©ngetn,
toetdje ©ott umfdjtoebten; einige gan3 nahe,
anbeie um biefe hnurn in giogen Meifen, unb
immei toeitei unb toeitei, in bag Unenblidje, abei
alte gteid) gtüdtid). Unb alte fangen fie, Heine
unb gioge, bag gute gefegnete Mnb unb bie

aime fjtotbbtume, toetdje Peibont bagetegen
hatte, bingetooifen in ben Mbiidjt, untei bem

Uniate beg Um3iebetageg in bei fdjmaten, bun-
fetn ©äffe.

E. Stnberfen.
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der Kleine gespielt hatte, und sie kamen durch
Gärten mit herrlichen Blumen.

„Welche wollen wir nun mitnehmen und in
den Himmel pflanzen?" fragte der Engel.

Und da stand ein schlanker, herrlicher Nosen-
stock) aber eine böse Hand hatte den Stamm zer-
brachen, sodaß alle Zweige, voll von großen, halb
aufgesprungenen Knospen rundherum, vertrock-
net hingen.

„Der arme Nosenstock!" sagte das Kind.
„Nimm ihn, daß er dort oben bei Gott zum Vlü-
hen kommen kann!"

Und der Engel nahm ihn und küßte das Kind
dafür, und der Kleine öffnete halb seine Augen.
Sie pflückten von den reichen Prachtblumen, nah-
men aber auch die verachtete Butterblume und
das wilde Stiefmütterchen.

„Nun haben wir Blumen!" sagte das Kind,
und der Engel nickte, aber er flog noch nicht zu
Gott empor. Es war Nacht, es war stille. Sie
blieben in der großen Stadt und schwebten in
einer der schmalen Gassen umher, wo ganze Hau-
sen von Asche, Stroh und Auskehricht lagen. Es
war Umziehtag gewesen. Da lagen Scherben von
Tellern, Gipsstücke, Lumpen und alte Hüte, was
alles nicht gut aussah.

Und der Engel zeigte in all diesem Wirrwarr
hinunter auf einige Scherben eines Blumen-
topfes und auf einen Klumpen Erde, der heraus-
gefallen war und von den Wurzeln einer großen,
vertrockneten Feldblume, welche nichts taugte
und die man deshalb auf die Gasse geworfen
hatte, zusammengehalten wurde.

„Die nehmen wir mit", sagte der Engel) „ich
werde dir erzählen, warum, während wir weiter-
fliegen."

Und so flogen sie, und der Engel erzählte:
„Dort unten in der schmalen Gasse, in dem

niedrigen Keller, wohnte ein armer, kranker
Knabe. Von Kindheit an war er immer bett-
lägerig gewesen. Wenn er am gesündesten war,
konnte er auf Krücken in der kleinen Stube ein

paarmal aus- und niedergehen) das war alles.
An einigen Tagen im Sommer drangen die

Sonnenstrahlen während einer halben Stunde
bis auf den Flur des Kellers) und wenn dann
der arme Knabe dasaß und sich von der warmen
Sonne bescheinen ließ und das rote Blut durch

seine feinen Finger sah, die er vor das Antlitz
hielt, dann hieß es: „Ja, heute ist er aus-
gewesen!" — Er kannte den Wald in seinem

herrlichen Frühlingsgrün nur dadurch, daß ihm
des Nachbars Sohn den ersten Buchenzweig
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brachte, und den hielt er über seinem Haupte und
träumte dann, unter Buchen zu sein, wo die
Sonne schiene und Vögel sängen. An einem

Frühlingstage brachte ihm des Nachbars Knabe
auch Feldblumen, und unter diesen war zufällig
eine mit der Wurzel, und deshalb wurde sie in
einen Blumentopf gepflanzt und dicht am Bett
an das Fenster gestellt. Und die Blume war mit
einer glücklichen Hand gepflanzt. Sie wuchs,
trieb neue Schößlinge und trug jedes Jahr ihre
Blumen. Sie wurde des kranken Knaben Herr-
lichster Blumengarten, sein kleiner Schatz hier
auf Erden. Er begoß und pflegte sie und sorgte
dafür, daß sie jeden Sonnenstrahl bis zum letz-
ten, welcher durch das niedrige Fenster hinunter-
glitt, erhielt. Und die Blume selbst verwuchs in
seine Träume) denn für ihn blühte sie, verbreitete
sie ihren Duft und erfreute sie das Auge) zu ihr
wendete er sich im Tode, als der Herr ihn rief.
— Ein Jahr ist er nun bei Gott gewesen. Ein
Jahr hat die Blume vergessen im Fenster gestan-
den und ist verdorrt) sie wurde deshalb beim Um-
ziehen in den Kehricht hinaus auf die Straße ge-
worsen. Und dies ist die Blume, die arme, ver-
trocknete Blume, welche wir mit in unsern Vlu-
menstrauß genommen haben) denn diese Blume
hat mehr Freude gewährt als die reichste Blume
im Garten einer Königin."

„Aber, woher weißt du das alles?" fragte das
Kind, welches der Engel gen Himmel trug.

„Ich weiß es", sagte der Engel. „Denn ich

war selbst der kleine, kranke Knabe, welcher auf
Krücken ging! Meine Blume kenne ich Wohl!"

Und das Kind öffnete seine Augen ganz und
sah in des Engels herrliches, frohes Antlitz hin-
ein) und in demselben Augenblicke befanden sie

sich in Gottes Himmel, wo Freude und Seligkeit
war. Und Gott drückte das tote Kind an sein

Herz, und da bekam es Flügel wie der andere

Engel und flog Hand in Hand mit ihm. Und

Gott drückte alle Blumen an sein Herz) aber die

arme, verdorrte Feldblume küßte er. Und sie er-
hielt eine Stimme und sang mit allen Engeln,
welche Gott umschwebten) einige ganz nahe,
andere um diese herum in großen Kreisen, und
immer weiter und weiter, in das Unendliche, aber
alle gleich glücklich. Und alle sangen sie, kleine
und große, das gute gesegnete Kind und die

arme Feldblume, welche verdorrt dagelegen
hatte, hingeworfen in den Kehricht, unter dem

Unräte des Umziehetages in der schmalen, dun-
keln Gasse.

C. H. Andersen.
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